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Jn Magdeburg in der Creutz
ſchen Buchhandlung, Breite-

weg No. 156.

Zeitung
und Land.

Halle, Freitag den 12. Januar 1849.
Hierzu eine Beilage.

Dentſchland.
Berlin, den 9. Januar.

Wir Deutſchen ſind nun einmal unter den Nationen die
metaphyſiſche, und ſo gut dies fur die Philoſophie paßt, ſo un-
praktiſch und ſchaädlich iſt es in der Politik. Die Politik auf
humaniſtiſche Jdealprincipien, oder auch nur auf den durchlo
cherten Rechtsboden zurückfuhren zu wollen, iſt eine Träumerei.
Es geht nicht einmal im gewöhnlichen Civilprozeſſe, wie unſere
aus dem Geiſte Friedrich des Großen entſproſſene Gerichtsord-
nung ſattſam gezeigt hat, geſchweige denn im großen Entwick-
lungsprozeſſe der Nationalitaäten. Nationen muſſen, ſo gut wie
der Einzelne, einen ſtarken Egoismus haben, wenn ſie es zu
etwas bringen wollen: ſonſt ſind ſie ein zerfahrener Cometen-
ſchweif, der noch keinen Kern gewonnen hat. Der Egoismus
iſt eben das Centrum, die Schwerkraft, die Feſtigkeit, welche
nach außen hin Druckkraft und innerlich Halt gewahrt. Wir
haben leider! von jeher das Fremde mehr, als das Eigene ge-
ſchätzt, und können uns immer noch nicht von lächerlichen Ab-
ſtractionen in der Politik frei machen. Dazu gehoören aber nicht
blos jene politiſchen Liebestraume im Voölkerfruhlinge 1848, ſon
dern auch der ſogenannte Rechtsboden, der nunmehr ſo durch-
löchert, wie ein. Bettlermantel, geworden iſt. Daß das poſitive
Recht nichts Abſolutes iſt, ſondern ebenſo gut, wie alles Jrdi-
ſche, auf veranderlichen Meinungen beruht, beweiſt ſchon der in
allen civiliſirten Staaten angeordnete Jnſtanzenzug der Gerichte,
und wäre das Recht wirklich ſo etwas Untrügliches, ſo mußte
der Richter, der wider ein klares Geſetz erkennt, caſſirt werden.
Wie oft aber werden Erkenntniſſe aus dieſem Grunde in der
Nichtigkeitsinſtanz caſſirt, ohne daß darum von einer Caſſation
der Richter vernunftigerweiſe die Rede ſein kann, eben weil die
Anwendung des Rechts meiſtens nur auf Meinungen beruht,
und die juriſtiſchen Anſichten ſo verſchieden wie die arztlichen
ſind der eine warm, der andere kalt curirt. Das eigenſinnige
Feſthalten des Rechtsbodens iſt im Grunde genommen eine eben-
ſo große Schwaärmerei, als es die ſocialiſtiſchen Utopieen ſind,
d. h. beide ſind zur Zeit nicht ſtichhaltig, nicht durchzuführen.
Hr. v. Vincke behauptet ſo gut auf dem Rechtsboden zu ſtehen,
als Heinrich Simon: wen ſein Vortheil nach Rechts zieht, der
folgt Vincke, wer aber nach links ſich neigt, der halt es mit
den Simonen.

Die aufgeloöſte Nationalverſammlung glaubte mit dem
Steuerverweigerungs-Beſchluſſe in ihrem vollen Rechte geweſen
zu ſein und hat die Gegenpartei des Hochverraths geziehen:
jetzt hat ſich das Blattchen umgekehrt, und es haben ſich nicht
blos, um mit Simon zu reden, einige ſervile Gerichtshofe, ſon
dern auch ein ſehr erheblicher Theil der Nation auf die Seiten
der Regierung geſtellt und der Nationalverſammlung Unrecht
gegeben, wie dies auch die metaphyſiſche Verſammlung (diète
métaphysique) zu Frankfurt gethan hat. Wo iſt nun der Rechts-
boden? Offenbar in dem Kopfe der beiden Parteien, und weil
dieſer eben parteiiſch denkt und nicht anders denken kann, eben
deshalb iſt der Rechtsboden ſelbſt Parteiſache, und ihn zum
Regulator in der Politik machen zu wollen, zeugt von unprak-
tiſcher Taktloſigkeit.

Es iſt eine Hauptaufgabe im Leben, die Dinge zu neh-
men, wie ſie ſind. Wer die Macht hat, der hat auch das
Recht. Die Macht beſitzt er aber nur ſo lange, als er noch
einen uüberwiegenden Theil der öffentlichen Meinung fur ſich hat.
Wer alſo die Macht mit Erfolg ausüben kann, von dem läßt
ſich auch behaupten, daß er ſich noch nicht verlebt habe, daß
noch die größere Maſſe des Volks mit ihm ſympathiſire. Dies
hat ſich jetzt ganz klar herausgeſtellt. Waren die Fürſten Deutſch
lands wirklich ſo wenig lebensfähig geweſen, wie die Demokra-
ten in ihrem Sommernachts-Traum ſich vorſpiegelten, ſo hat-
ten ſie die ihnen entriſſenen Zügel der Herrſchaft nicht ſo kraf-
tig wieder ergreifen können. Eben daß dies geſchehen konnte,
daß die Bauern den ihnen anſcheinend vortheilhaften Beſchluß
der Steuerverweigerung nicht ausführten, daß die Nation ihre
Deputirten fallen ließ, beweiſt, daß das Volk zu ſeiner Sou-
veränetaät noch nicht lebensfähig, folglich auch nicht berechtigt
war. Es hat dies auch dadurch ganz klar bewieſen, daß es
ſich der Octroyirung ohne Murren gefuügt hat, oder, um me-
taphyſiſch zu reden, daß die Geſchichte zu ihrer unerbittlichen
Logik zurückgekehrt iſ. Denn wenn wir wahr und offen ſein
wollen, ſo hatten wir uns vor einem Jahre um dieſe Zeit über
die octroyirte unendlich gefreut, und dieſen Sommer haben wir
Flitterwochen der Freiheit durchgemacht, welche eine Abſpan
nung des Fieberrauſches vorausſehen ließen. Die Geſchichte
duldet einmal keine Bockſprunge, und ſie iſt wieder zuruckge-
kehrt, um da fortzufahren, wo ſie ihren ruhigen Gang abgebro
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chen hatte. Troſten wir uns alſo über die octroyirte Verfaſ-
ſung, und nehmen wir ſie als eine dem Entwickelungsgange des
Volks genügende Thatſache. Dagegen jetzt noch zu proteſti
ren, wie Einige vorgeſchlagen haben, ware eine ebenſo große
Lächerlichkeit, als wenn wir. gegen das Daſein eines Men-
ſchen proteſtiren wollten. Daß er in die Welt gekommen
iſt, das iſt das Recht ſeiner Exiſtenz: hat er keine Lebens-
kraft in ſich, ſo wird er ſchon von ſelbſt ſterben. Damals, als
das Miniſterium Manteuffel noch in den Geburtswehen lag,
hatte man gegen die Exiſtenz thatſächlich proteſtiren konnen;
aber jetzt, wo das Volk die Geburt geduldet hat, kann es nur
durch ſeine Deputirten über das Schickſal dieſer einmaligen Exi
ſtenz entſcheiden laſſen. Gegen das Nichtſein deſſen, was ſchon
iſt, Einſpruch einlegen zu wollen, iſt ein Unſinn, welchen ſich
unſere metaphyſiſche Nation nicht zu Schulden kommen laſſen
darf. Es würde durchaus zu weiter nichts führen, als der volks
thuümlichen Partei ſelbſt zu ſchaden. Sie wurde die ganze
gemäßigte Fraction von ſich abwenden, und könnte mit einem
Proteſte ſo wenig auf Sympathie rechnen als die National-
Verſammlung durch den Steuerverweigerungsbeſchluß. Nehmen
wir die Sache, wie ſie liegt, und nicht nach abſtracten Rechts-
theorien und vermeiden wir es namentlich in den Wahlpro-
grammen und bei den Vorwahlen, die neuen Abgeordneten auf
ſolche zu verpflichten wir haben des unpraktiſchen Geredes ge-
rade genug gehabt.

Berlin, d. 9. Januar. Die richterliche Verfolgung ge-
gen die Abgeordneten, welche die traurige und unpolitiſche Ver
irrung des Steuerverweigerungs- Beſchluſſes bis zu thatſachlichen
Verletzungen des öffentlichen Rechtszuſtandes geſteigert hatten,
beſchaftigt in dieſem Augenblick mit Recht die Aufmerkſamkeit
und das Urtheil aller Vaterlandsfreunde. Ueber die Schuld der
Angeklagten ſprechen ſich dabei weniger verſchiedene Meinungen
im Lande aus, als vielmehr daruüber, in wiefern die Regierung
als ſolche eine Jnitiative oder einen mittelbaren Einfluß bei der
Einleitung dieſer Criminal Unterſuchungen ausgeübt habe. Es
begegnet dabei gewoöhnlich, daß die Verfügung, welche der Jn-
ſtizminiſter Rintelen unter dem 8. Dezember an die ſämmt-
lichen obern Juſtizbehoörden erließ, in einem durchaus mißver-
ſtaändlichen und ſchiefen Sinne aufgefaßt, und ſo gedeutet wird,
als wenn dadurch namentlich auf die Verfolgung der Abge-
ordneten, welche Juſtizperſonen und Richter ſind, die Thä-
tigkeit der Behörden Seitens der Regierung habe hingewieſen
werden ſollen. Bei genauerer Prüfung wird man in jenem
Erlaß nur die feſte und unzweideutige Abſicht erblicken koönnen,
den in Preußen gebrochen geweſenen allgemeinen Rechtszuſtand
wieder einzurenken, und den Alles überſchwemmenden Einfluß
der Anarchie, die ſich bei einzelnen Gerichtshöofen mit den Zwei-
feln über die Gültigkeit der bisherigen Strafgeſetze begegnete,
wieder in das Geleiſe einer unverruckbaren Staatsordnung zu-
rückzuführen. Nachdem durch die Verleihung der Verfaſſung
vom 5. Decbr. der Abgrund der Revolution geſchloſſen worden,
und die brennendſten Wunden des großen preußiſchen Staats-
körpers ausgefiebert hatten, war dem Miniſterium noch die we-
ſentliche Aufgabe übrig geblieben, die Ordnung des Rechts, ohne
deren Feſtigkeit und Geſundheit auch die politiſche Freiheit nicht
lebensfähig werden kann, nach ihrer alten Kraft und Reinheit
zu muſtern. Auch der freie Verfaſſungs- Staat Preußen kann
und darf der alten glänzenden Tugenden ſeines Richterſtandes
nicht entrathen, und an dieſe wollte der Juſtizminiſter durch
ſeinen Erlaß vom 8. Decbr. appelliren, indem er dadurch zu
einer energiſchen Reinigung dieſes Gebiets und zu einer Aus-
merzung derjenigen falſchen und verderblichen Tages Elemente
aufforderte, welche, wenn ſie ſich an Glieder der preußiſchen
Juſtiz ſelbſt feſtgehangen hatten, um ſo gemeingefährlicher gel-

ten mußten! Das Miniſterium hat ſich dagegen mit Beſtimmt-
heit jeder beſonderen Hindeutung auf die Perſonen der Abge-
ordneten enthalten, die allerdings in dieſe Kategorieen fallen muſ-
ſen, deren Anlage aber lediglich den objectiven Pflichten der
Staatsanwaltſchaft und der einzelnen Ortsgerichte, ſofern dieſe
nach ihrem individuellen Ermeſſen ein Einſchreiten fur noöthig
hielten, überlaſſen bleiben ſollte. Wir glauben hervorheben
zu muſſen, daß die Staatsregierung hierbei mit dem richti-
gen Takt vorgegangen die öffentliche Meinung zu ſchonen
und ihrerſeits dem Princip der Volksvertretung als ſolchem
auch noch da Rechnung zu tragen, wo die Erwahlten des
Volks durch hochverraätheriſche Handlungsweiſe dem Geſetz
verfallen waren. Die Regierung wollte ihren wahrhaft conſti
tutionellen Standpunkt auch darin unverbruchlich bewahren, daß
ſie ſich von allen unmittelbaren Beruhrungen mit einem Pro-
zeß fern zu halten ſtrebte, der die Abgeordneten des Volkes in
einem nicht mehr zu verdeckenden Bruch mit den Landesgeſetzen
und mit der wahren ſittlichen und ſtaatlichen Freiheit zeigt.
Da der Regierung immer und uüberall nur daran gelegen ſein
kann, daß dem Geſetz Genugthuung geſchehe, ſo mußte es ihr
in dieſem Falle zugleich darauf ankommen, daß die Anklage, wo
ſie nothig war, aus dem unmittelbaren bürgerlichen Wirkungs-
kreiſe jedes einzelnen Abgeordneten und nur innerhalb ſeiner
engeren individuellen Verhaältniſſe hervorginge. Denn die Re-
gierung hatte mit der legalen Volksvertretung als ſolcher ſich
in keinem Konflikt befunden, ſie hatte es nur mit der Wider-
ſetzlichkeit und Ungeſetzlichkeit einzelner Abgeordneter zu thun
gehabt, welche ſich in dieſem Zuſtande nur noch kuünſtlich und
gewaltthatig die Eigenſchaft und das Recht der Volksvertretung
beigemeſſen hatten. Die Regierung ſtand daher von einem Ge-
ſammt-Prozeß in der richtigen Würdigung ihrer ſiegreichen Lage,
aus Rückſicht fur das von ihr heilig gehaltene Prinzip der Volks-
vertretung und in dem Bewußtſein ab, daß ſie als Regierung
einer derartigen Genugthuung nicht mehr bedurfe, nachdem es
ihr durch ihre entſchiedenen Schritte gelungen war, den Staat
zu erhalten, und den lebendigen Erfolg für ſich ſprechen zu
laſſen. Wo die einzelnen Abgeordneten mit dem Geſetz kollidirt
hatten, da war im Jntereſſe des Ganzen nicht mehr zu furch-
ten, daß die Organe des Rechts den Dienſt verſagen wurden
vorausgeſetzt, daß es überhaupt gelungen war, die Jntegrität

des Rechtszuſtands in unſerm Vaterlande wieder herzuſtellen.
Der Art. 108 der Verfaſſungs- Urkunde vom 5. Decbr. hatte
auch hierfür den Weg angebahnt, indem er blos auf den be-
kannten Rechtsgrundſatz hingewieſen, daß Geſetze ſo lange ihre
Kraft behalten, bis ſie im Wege der Geſetzgebung aufgehoben
oder abgeaändert ſind. Es iſt aber keine Frage, daß es fur die
Integrität der preußiſchen Rechts und Richterzuſtande von der
allerhöchſten Wichtigkeit ſein muß, wenn gerade die Juſtizbeam-
ten und Richter, welche an den widergeſetzlichen Handlungen
jener Verſammlung Theil nahmen oder ſie ausfuhren halfen,
der ſtrengſten Beurtheilung und Ahndung der Geſetze unterlie-
gen. Der Ausgang dieſes Prozeſſes hat fur die Regierung, die
durchaus keine politiſche Beziehung mehr an denſelben zu knü-
pfen hat, nur inſofern Jntereſſe, als die allgemeine Aufrecht-
haltung der Geſetze und die Reinheit der Rechts Organe dabei
in Frage kommt. Die Ordnung der ſtaatlichen Dinge iſt, Gott
ſei Dank! bei uns ſo weit vorgerückt, daß der Effekt eines po-
litiſchen Tendenz-Prozeſſes gegen jene von Vaterland und Geſetz
abtrunnig gewordene Verſammlung fur uns, und wir behaup-
ten, fur alle Kreiſe des Volkes voöllig überfluſſig geworden iſt!

(Voſſ. Ztg.)
Welche Schwierigkeiten und Weitlauftigkeiten der Unter-

handlung der bisherige Zuſtand des deutſchen Staatsrechtes
nothwendig macht, um eine große und nützliche Anlage auch



nur durch etliche deutſche Oynaſten Länder und die freien
Stadtgebiete zu fuühren, geht z. B. daraus wieder hervor, daß
behufs der elektromagnetiſchen Telegraphenlinie von Berlin nach
Köln und Frankfurt a. M. nicht weniger als 9 volkerrechtliche
Verträge und ein Privat Vertrag (mit der Thüringer Eiſen
bahn Geſellſchaft) nothwendig geworden ſind. Namlich Ver-
traäge mit
furſtenthum Heſſen, Großherzogthum Heſſen, Frankfurt a. M.,
Anhalt Deſſau und Köthen, Großherzogthum Sachſen-Weimar,
Sachſen Koburg-Gotha. Schon in dieſer Beziehung er-
achten wir es auch fur einen wichtigen, politiſchen, höchſt will-
kommenen Moment, daß die von der Reichsgewalt dekretirte
und aus alter vorhandenem, trefflichem Material entſtandene
deutſche Wechſelordnung, in Preußen ohne alle weitere
Umſtande und Modifikationen eheſtens Geſetzeskraft erlangen
wird. Was ſollte wohl werden, wenn auch hierbei wieder Um-
fragen gehalten werden, behufs ſammtlicher partikulaären Ein-
wendungen

Die aus Wien mittelſt Briefen vom 7. eingegangene Nach-
richt von der Uebergabe Peſth und Ofens, kam zwar jetzt
nicht mehr unerwartet hat aber doch einen lebhaften Eindruck
hier gemacht, und abermals gezeigt, wie hohl und gemacht
jener ungariſche Aufſtand war. Wie viel Blut und Unglück
haben diejenigen zu verantworten, die ihrem Vaterlande das
angethan haben, was auf dem Wege der friedlichen Entwickelung
aller Segnungen der neuen Zeitbewegungen theilhaftig werden
konnte, um die uns nur das maßloſe und oft heuchleriſche
Streben ſolcher Umſturzparteien bringen kann.

Breslau, im Januar. Aus Koöln wird uns über das
Treiben der Demokratie die nachfolgende Enthuüllung. Wir be-
merken, daß dieſelbe, wie wir auch hier aus ſicherſter Quelle
wiſſen auf Thatſachen beruht. An der Spitze der republika
niſchen Demokratie ſtand lange ſchon und ſteht noch als comité
directeur ein ſogenannter Bund der Gerechtigkeit. Den Pra
ſidenten dieſes Bundes kennen nur ſehr wenige der Eingeweih-
ten, bekanntere Mitglieder dieſes gefährlichen Geheimbundes ſind:
Mazzini, Tyſſarsky (der ſich längere Zeit bei Karl Heinzen zu
Muttenz in der Schweiz aufhielt) und Harro Harring, durch den
der berliner Central Ausſchuß (dermalen in Köthen und Halle)
die Befehle des Bundes der Gerechtigkeit empfangt. Der
Zweck des demokratiſchen Geheimbundes war von je und iſt:
der Sturz aller europäiſchen Oynaſtieen und die Herſtellung der
Weltrepublik. Um dieſen Zweck zu erreichen, befahl der Bund
der Gerechtigkeit nach den Ereigniſſen des März die Stiftung
von demokratiſchen Vereinen. Auf dem erſten Kongreß der
Demokraten zu Frankfurt a. M. im Juni 1848 wurden lauter
Manner zweiten Ranges vorangeſtellt, als: Frobel, Rau und
Kriege, und deren Stellvertreter: Bayrhofer, Schütte, Annecke,
Lüning und Engels. Die permanente Kommiſſion, die durch
dieſen Kongreß niedergeſetzt wurde, beſtand aus dem Deputir-
ten Zitz von Mainz, dem Profeſſor Bayrhofer von Gießen, dem
wiener Agitator Schutte, Johannes Ronge und Germain Mets-
ternich von Feldkirch. Zwei Monate nach dem frankfurter Kon-
greß ging die leitende Gewalt auf den berliner CentralAus-
ſchuß uber, dem ſämmtliche Kreis Ausſchüſſe und Lokalvere ne
gehorchen, mit Ausnahme der öoſterreichiſchen, die unter dem
wiener Schweſter- Ausſchuß ſtehen. Von den unter dem ber-
liner (Köthen- Halle) Central Ausſchuß ſtehenden Kreis Aus-
ſchüſſen wurden mir folgende genannt: Königsberg i. Pr. Vor
ſitzender Dulk. Breslau: Hayoll, Lindner, Friedensburg.
Stettin: Maron, Streber, Schnitter. Berlin Benary, Herz-
feldt, Schönemann, Streckfuß, v. Hochſtetter. Halle: Rawald,
Hoöfer, JArendt. Köln: Annecke, Gottſchalk, Birger, Engel,
Krammer, Meier. Jena: Lafaurie, Rolle, Lange. Bielefeld

Hannover, Braunſchweig, SchaumburgLippe, Kur
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Hempel, Naſſe, Meier. Leipzig mit Altenburg Albrecht,
Semmig, Weller, Erbe. Es giebt jetzt in Deutſchland uber

2009 demokratiſche Lokal Vereine (die Stadt Halle hat z. B.
17 Stück aufzuweiſen), die indeß nicht durch die Kreis Aus
ſchuſſe, ſondern durch beſondere demokratiſche Sendboten be
gründet werden. Beſonders eifrig unter dieſen Sendboten ſind
3 amerikaniſche Deutſche: Haas aus Cincinnati, Krug aus
St. Louis und Kuhl aus Philadelphia. Fur die bevorſtehenden
Wahlen zu den preußiſchen Kammern hat der Bund der Ge-
rechtigkeit befohlen durchaus keine Namen auf die Wahl zu
bringen, die als äußerſte Linke bereits kompromittirt ſind, ſon
dern die Wahl von Mannern zu unterſtutzen, deren Namen bis
jetzt unbekannt ſind, die aber vor der Wahl beſchworen haben,
nur im Sinne der außerſten Demokratie zu ſtimmen. Solche
Männer, die entweder zu demokratiſchen Wahlkandidaten be

ſtimmt ſind, oder doch an ihren Wohnorten die Wahlen im
Sinne der Demokratie leiten ſollen, habe ich mehrere erfahren,
ich theile ihre Namen hier mit, damit man ſich vor ihnen huü
ten kann. Spanier in Koln, Wulf und Zangerli in Duſſel
dorf, Lehmann in Bonn, Reichardt in Nagold, Schnacke bei
Düſſeldorſ, de Marle in Hamm, Schauſpieler Aſcher in Pots-

dam (Berlin), Kapp in Hamm, Herzberg in Preußiſch-Min-
den, Habicht in Marburg, Hagen in Koöln, Kamm in Bonn,
Bleibtreu aus Bern, Kron in Trier, Hain in Schweidnitz,
Goſſen in Berlin, Koch in Dortmund, Karl Gruün und Pe-
liſſier in Hanau, Pelz und Lodanus in Mainz, Profeſſor Mor-
ſtadt in Heidelberg, Billerbeck in Berlin, Jhrig in Beerfelden,
Nettler oder Neffler, Schurmann in Heilbronn, Ohly in Darm-
ſtadt, Alfred Meißner, Boppy, M. Carrière, Auguſt Becker in
Gieſſen, Buß in Offenbach, Dietzel, Gutmann in Nurnberg,
Dr. E. Dronke in Marburg, Enke jun. (früher auch Eſſellen)
in Frankfurt a. M., Fuchs in Neuſtadt a. d. Hardt, Graefe
in Wiesbaden, Bade in Schwerin, Adler in Worms, Abbt in
Eßlingen, Adriano, Scholl in Heidelberg, Heſſe in Kaſſel, Kick
in Leipzig, Knorr in Muünchen, Pohler in Stuttgart, Scheer
in Bingen, Steger in Hannover, Stricker in Mainz. (Schl. 3.)
(Die Angaben ſcheinen ſehr übertrieben und unſicher; in Bezug
auf Halle geradezu unwahr.)

Frankfurt a. M., d. 8. Jan. Jn der 147. Sitzung
der National- Verſammlung verlas Abg. Groß aus Leer fol-

gende von den Abgeordneten aus Hannover unterzeichnete Jn-
terpellation an das Reichsminiſterium des Jnnern: „Jn Erwä-
gung, daß die hannoveriſche Regierung glaubwurdigen Nach-
richten zufolge die Veroöffentlichung und Durchfuhrung der vom
Reichsverweſer unter dem 27. Decbr. v. J. verkundeten Grund-
rechte des deutſchen Volks fur jetzt abgelehnt oder doch von der
Zuſtimmung ihrer Landſtande abhängig gemacht hat, das Reichs
geſetz vom 27. Septbr. v. J. im 3. aber den Reichsgeſetzen
20 Tage nach der Verkündigung verbindende Kraft fur ganz
Deutſchland zuſpricht; in fernerer Erwaägung, daß die National-
verſammlung einzig und allein die Verfaſſung Deutſchlands
feſtzuſtellen hat und dieſelbe in der Sitzung vom 16. Juli v. J.
den Beſchluß gefaßt, die hannöverſche Regierung zur unumwun-
denen Anerkennung der proviſoriſchen Centralgewalt ſowie des
Geſetzes vom 28. Juni v. J. aufzufordern und in Folge deſſen
das Reichsminiſterium in der Sitzung vom 21. Auguſt v. J.
angezeigt hat, daß der König von Hannover durch ſeinen Be-
vollmachtigten unumwunden die proviſoriſche Centralgewalt und
das Geſetz darüber anerkannt habe, daher die hannoöverſche Re
gierung zweifellos zur Vollziehung der Reichsgeſetze verpflichtet
iſt, abgeſehen auch davon, daß nach 2. des hannoöverſchen
Landesverſammlungsgeſetzes die Bundesbeſchlüſſe im Königreich
Hannover, ſobald ſie vom König verkundigt ſind, verbindliche
Kraſt erhalten, ohne daß es zu derſelben der Zuſtimmung der
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Landſtände bedarf, der vormalige deutſche Bundestag aber ſeine
Gewalt auf den Reichsverweſer uübertragen hat; ſtellen die Un
terzeichneten an das Reichsminiſterium des Jnnern die Anfrage:
ob die hannoöveriſche Regierung die Veroöffentlichung und Durch
führung der Grundrechte des deutſchen Volks fur jetzt abgelehnt
oder doch von der Zuſtimmung ihrer Landſtande abhaängig ge
macht habe, und im bejahenden Falle, wie die Erklärung der
hannoöveriſchen Regierung wortlich laute, endlich, was die Cen-
tralgewalt in dieſer Angelegenheit bereits gethan habe oder zu
thun gedenke? Unterz.: Groß, Freudentheil, Nikol, Wachsmuth,
Dammers, Gravenhorſt, Roben u. ſ. w.“ (Bravo!) Der Reichs
miniſter des Jnnern wird dieſe Jnterpellation am 15. d. M. be-
antworten. Namens des Ausſchuſſes zur Begutachtung des
von dem Reichsminiſterium vorgelegten Programms, die öſter
reichiſche Frage betreffend, erſtattete Abg. Kirchgeßner Be
richt und theilt den Wortlaut der in der Commiſſion geſtellten
Anträge mit. (Den Antrag der Majorität haben wir in der
geſtrigen Nr. d. C. bereits mitgetheilt.) Der Antrag der Mi-
noritat (v. Buttel, Ruüder, Paur aus Augsburg, Barth aus
Kaufbeuern) geht dahin, die Nationalverſammlung wolle be-
ſchließen, dem Reichsminiſterium die durch Vorlage vom 28. De
cember v. J. erbetene Vollmacht zur Unterhandlung mit Oeſter
reich zu ertheilen. Hierauf folgte die Berathung über den
Bericht uüber Abſchaffung und Aufhebung der Hazardſpiele,
der öffentlichen Spielbanken, der Lotterie und des Lotto. Der
genannte Geſetzentwurf nebſt den Antragen des volkswirth-
ſchaftlichen Ausſchuſſes werden unter lebhaftem Beifall des
Hauſes zu Beſchlüſſen erhoben. (Dieſer Beſchluß iſt bereits
in der geſtrigen Nr. d. Cour. mitgetheilt worden.)
ſammlung ſchreitet zur Berathung uüber den Bericht des Ver-
faſſungsausſchuſſes, die zuruckgewieſenen Theile des 19 vom
Art. „der Reichstag (den Reichshaushalt) betreffend. Der
Antrag des Ausſchuſſes lautet: Bei Feſtſtellung des Reichs
haushaltes treten folgende Beſtimmungen ein: 1) Alle die Fi
nanzen betreffenden Vorlagen der Reichsregierung gelangen zu-
nachſt an das Volkshaus. 2) Bewilligungen von Ausgaben
dürfen nur auf Antrag der Reichsregierung und bis zum Be-
lauf dieſes Antrages erfolgen. 3) Die Dauer der Finanzpe-
riode iſt ein Jahr. 4) Das Budget uüber die regelmäßigen Aus-
gaben des Reichs und über den Reſervefond, ſowie uber die
für beides erforderlichen Deckungsmittel wird auf dem erſten
Reichstag durch Reichstagsbeſchlüſſe feſtgeſtellt. Eine Erhöhung
dieſes Budgets auf ſpäteren Reichstagen erfordert gleichfalls
einen Reichstagsbeſchluß. 5), Dieſes ordentliche Budget wird
auf jedem Reichstag zuerſt dem Volkshaus vorgelegt, und von
dieſem in ſeinen einzelnen Anſätzen und nach den Erlauterun-
gen und Belegen, welche die Reichsregierung vorzulegen hat,
gepruft und bewilligt. 6) Nach erfolgter Prufung und Bewil-
ligung durch das Volkshaus wird das Budget an das Staa-
tenhaus abgegeben. Dieſem ſteht, innerhalb des Geſammtbe-
trages des ordentlichen Budgets, ſowie derſelbe auf dem erſten
Reichstage oder durch ſpatere Reichstagsbeſchluſſe feſtgeſtellt iſt,
nur das Recht zu, Erinnerungen und Ausſtellungen zu machen,
über welche das Volkshaus endgiltig beſchließt. 7) Alle außer-
ordentlichen Ausgaben und deren Deckungsmittel bedurfen, gleich
der Erhöhung des ordentlichen Budgets, eines Reichstagsbe-
ſchluſſes. 8) Die Nachweiſung über die Verwendung der Reichs-
gelder wird dem Reichstage und zwar zuerſt dem Volkshauſe
zur Prüfung und zum Abſchluß vorgelegt. Es ſprechen über
dieſen Gegenſtand die Abgg. v. Vincke, Wedekind, M.
Mohl, Mathy, Oſterrath, v. Hermann, Freuden-
theil. Der letzte Redner iſt Reichsminiſter v. Beckerath.
Das Weſen des Bundesſtaates, welches in der Geſammtnation
ſich ausdrücke, müſſe auch in den zu faſſenden Beſtimmungen
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hervortreten. Es dürfe nicht zugegeben werden, daß das B d-
get lediglich von den Einzelſtaaten bewilligt werde, wie eine
Seite des Hauſes verlange. Dieſe Bewilligung ſtehe vielmehr
der ganzen Nation zu, mit Einräumung einer entſcheidenden
Mitwirkung des Staatenhauſes. Werde fur das Staatenhaus
nur eine berathende Mitwirkung feſtgeſetzt, ſo werde der Bun
desſtaat vernichtet und die Exiſtenz der Einzelſtaaten in Frage
geſtellt. Erhalte dagegen das Staatenhaus eine zu große Macht,
ſo konne leicht fur die Geſammtheit großer Schaden erwachſen.
Aus dieſen Grunden mußten ſowohl das Staatenhaus wie das
Volkshaus ſelbſtſtäandig und kräftig hingeſtellt werden, und dies
ſei der Standpunkt, von welchem aus der Verfaſſungsausſchuß
die Frage behandelt habe. (Beifall.) Vertagung. Schluß der
Sitzung gegen 3 Uhr Nachmittags.

Frankfurt a. M., d. 8. Jan. Der preußiſche Be
vollmachtigte, Herr Camphauſen, iſt heute Morgen nach Ber-
lin abgereiſt, wo auch Herr Bunſen erwartet wird. Man ver-
nimmt, daß Herr Camphauſen dahin zu wirken bemüht ſein
wird, daß den politiſchen Verfolgungen in Preußen ein Ziel

geſetzt wird. Herr Camphauſen wird dadurch nur den dringen-
den Wunſch jedes Patrioten, jedes redlichen Freundes von
Preußen vertreten. Hauptſaächlich ſoll die Meinung der Her-

ren Bunſen und Camphauſen in der Oberhauptsfrage eingeholt

werden. (D. 3.)

m

Jralien.
Rom, d. 30. Decbr. Heute iſt ein „an die Völker des

römiſchen (romano, nicht pontißcio, wie die früher ubliche Be-
zeichnung war) Staates“ gerichtetes Dekret erſchienen wodurch
nach langer Erwägung der obwaltenden beſondern Umſtande,
von der Giunta di Stato in Einklang mit dem Miniſterium
die Kammern aufgeloöſt und eine Conſtit uente zuſammenbe-
rufen wird. Jndem wir mit dem dringendſten und wichtigſten

Akt beginnen, naämlich mit der Berufung der verlangten allge-
meinen Verſammlung heißt es weiterhin), beſchließen und ver-
ordnen wir wie folgt: „Jn Betracht der Adreſſen und Mani-
feſtationen der Hauptſtadt nicht weniger als aller Provinzen des
Staats in Betracht der Note, die von der Giunta dem Mi-
niſterium, und vom Miniſterium der Kammer der Deputirten
vorgelegt ward; in Betracht, daß bei der Gefahr einer Spal-
tung zwiſchen den Provinzen und einer ſocialen Aufloſung,
und auch bei dem dringenden Beduürfniß, mit aller Eile und
Kraft den Bedrangniſſen der Finanzen abzuhelfen, das oberſte
Geſetz der öffentlichen Wohlfahrt es gebietet, die Nation zu-
ſammenzuberufen, damit ſie durch eine treue und allgemeine,
mit allen Vollmachten verſehene Vertretung ihren Willen offen-
bare und die nothwendigen Vorkehrungen treffe.“ Folgen nun
die einzelnen Artikel, von denen H. 2 ſo lautet: Gegenſtand
der Verſammlung iſt, alles Das zu berathen, was ſie fur noö-
thig halt, die Art und Weiſe zu beſtimmen, um dem Staat
eine regelmäßige, volle und beſtandige Ordnung zu geben im
Einklang mit den Wünſchen und Tendenzen der ganzen oder
des grooßern Theils der Bevölkerung. Die Wahlen ſind auf
den 21. Januar anberaumt. Die frühern 100 Wahldiſtrikte
bleiben, in jedem werden aber zwei Deputirte gewählt. Jeder
iſt mit dem 21. Jahre Wahler, mit dem 25. wahlbar. 500
Stimmen ſind zur Gültigkeit der Wahl noöthig. Jeder Depu-
tirte erhält 2 Scudi Diaten. Die Verſammlung tritt am
5! Febr. in Rom zuſammen.“ Unterzeichnet iſt das Aktenſtück
von Camerata, Galletti, Muzzarelli, Armellini, Galeotti, Ma-
riani, Sterbini, Campello.

Frankreich.
Paris, d. 6. Januar. Folgende Kandidaten Lawartine,

Odilon-Barrot, Arago, Garnier Pages und General Bedeau
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ſollen in 12 Tagen der Nationalverſammlung zur Wahl eines
Vice- Präſidenten der Republik vorgeſchlagen werden. Zugleich
verſicherte man im Conferenzſaal von neuem, daß 150 Vertre-
ter der Rechten (geſtern ſagte man 300), ſich gegenſeitig das
Wort gegeben haben, ihre Entlaſſung einzureichen, im Falle die
Nationalverſammlung langer als bis zum 31. Marz vereinigt
bleiben wolle.

Die neueſte Nummer der „Revue des deux mondes“ ent-
hält in einem Artikel über die politiſche Emigration in England
ſehr intereſſante Mittheilungen über die dort lebenden hohen
Emigrirten, deren Natur nicht bezweifeln laßt, daß der Verfaſ-
ſer dieſes Artikels, Herr v. Alaux, daſelbſt den Opfern der Re-
volution des vergangenen Jahres ſehr nahe geſtanden und Ge-
legenheit gehabt hat, die Anſichten derſelben über die Vergan-
genheit, Gegenwart und Zukunft der politiſchen Zuſtande Euro
pas mit anzuhoören. Louis Philipp erſcheint darin als Apologiſt
der von ihm befolgten Politik, jedoch auch wieder ziemlich ſtark
von der Ueberzeugung durchdrungen, daß es mit dem monar-
chiſchen Princip in Frankreich zu Ende ſei. Er ſieht die ganze
Revolution in dem Piſtolenſchuſſe vor dem Miniſterium des
Auswartigen, während Guizot der Meinung iſt, die Revolution
waäre von dem Augenblicke an geſchehen geweſen, wo die Krone
mit der Emeute capitulirt hätte. „Wir zogen uns zurück und
am andern Tage gab es eine Revolution“, ſoll Guizot geſagt
haben, und dieſer Ausſpruch trägt ganz das Geprage des Man-
nes von unbeugſamem Stolze. Furſt Metternich ſpielt, wie Herr
v. Alaur ſagt, unker den politiſchen Schiffbrüchigen von 1848 die
großte Figur in London. Jn England wie in Wien bleibt
Herr v. Metternich der einflußreichſte und am meiſten befragte
Staatsmann der, monarchiſchen Politik. Von ſeiner Zuruckge-
zogenheit aus leitet er den Hof Oeſterreichs, der nichts ohne
ſeine Zuſtimmung thut, gibt er dem Czaren Rathſchläge, mit
welchem er in ununterbrochenem Briefwechſel ſteht, bearbeitet
er durch den Herzog von Wellington die Tories und ubt er
ſelbſt auf Lord Palmerſton einen großen Einfluß aus, der ihn
öfter ſieht, als es offentlich bekannt iſt. Der gewaltige
Stoß, den Hr. v. M. erfahren, hat übrigens ſeinen geduldigen
Optimismus nicht erſchuüttert. Wenn das Princip falſch iſt,
meint er, ſo iſt ſeine Anwendung nothwendig unſinnig und
kraftlos, und bei ſeinen bekannten Grundſätzen ſpricht er folglich
der revolutionären Bewegung alle Lebensfahigkeit ab. Spricht
man ihm vom Fortſchritte, ſo lachelt er ungläubig dazu; der
politiſche Fortſchritt, ſagt er, bewegt ſich in einem Cirkel, je
raſcher er vor ſich geht, deſto ſchneller nahert er ſich ſeinem
Ausgangspunkte. Jhm zufolge iſt z. B. die Republik dazu
beſtimmt, denſelben Kreis nur in verkleinertem Maßſtabe zu
durchlaufen, wie ihre ältere Schweſter 1848 iſt fur ihn ein
1793 ohne deſſen Große, und ob er in der Ferne ſchon ein
1814 zu erblicken glaubt, ſo iſt ihm der Bonaparte einer Re-
volution willkommen, die bereits in Lamartine ihren Mirabeau,
in Ledru-Rollin ihren Danton, in Marraſt ihren Pethion und
in Proudhon ihren Babeuf abgenutzt hat. Die Frankreich und
Europa erſchütternde Bewegung iſt nach ihm die unvermeidliche
und letzte Oscillation der Geſellſchaft, welche, einen Augenblick
durch das, conſtitutionelle Syſtem aufgehalten nun die Erfah-
rung der Revolution bis zu Ende durchmacht, um wieder und
diesmal nun ein fur alle Mal zum Glauben an die unum-
ſchrankte Gewalt zuruckzukehren. Die Völker werden den Geiſt
des Aufruhrs, die Könige den Geiſt der Schwachmuth verlieren
denn dieſe werden die Erfahrung theuer erkauft haben was es
koſte, von ihren Rechten abzuſtehen. Das Papſtthum, fur einen
Augenblick gebeugt, wird ſtark und gelaäutert, vielleicht durch
ein Martyrerthum aus dieſer ſchweren Prüfung hervorgehen,
und ein Tag wird kommen, ſo glaubt der Fuürſt, wo auf den

zerſtreuten Truümmern der europäiſchen Revolution die Theokra-
tie von Neuem der Legitimitat die Hand reichen werde. Die
Frage iſt nur, ſetzt Hr. v. Alaux hinzu, ob die Freiheit gegen
dieſe Heirath nicht Einſpruch thun werde.

Paris d. 6. Januar. Die Geruchte von einem bevor
ſtehenden Miniſterwechſel gewinnen immer mehr an Glaub-
haftigkeit. Man hegt die feſte Ueberzeugung, daß das gegen-
waärtige Miniſterium zurücktreten wird, um einem andern Platz
zu machen, welches die Sympathieen der Nationalverſammlung
in hoherem Grade beſitzt. Auf andere Weiſe durften ſich die
obwaltenden Schwierigkeiten ſchwerlich beſeitigen laſſen. Als
Nachfolger Odilon Barrot's in der Conſeilpraſidentſchaft
nennt man Mole, welcher nebſt Thiers, mit dem er ſeit
dem 24. Februar im beſten Einvernehmen ſteht, geſtern Abend
von Bonaparte zur Tafel gezogen wurde. (O. P. Z.)

Die Ankunft eines Cardinals in Olmutz hat die Befuürch-
tung hervorgerufen es mochte der Papſt durch dieſen eine
Jntervention beantragt haben. Jn Folge deſſen ſah ſich das
hieſige Cabinet veranlaßt, an die betreffenden Hofe Couriere
abzuſenden um jeder Jntervention, die nicht in Uebereinſtim-
mung mit der franzoöſiſchen Regierung geſchahe, vorzubeugen.

Geſtern empfing Louis Napoleon in ſeinem Praſident-
ſchaftshotel eine Deputation der hier lebenden Polen. Der
bekannte Dichter Mickiewicz hielt eine Anrede an den Praſi-
denten, in welcher er unter Anderm ſagte: Sie haben Jhre
Kraft dem Dienſte der Republik geweiht. Von der Republik
wird es abhangen, die Thatigkeit dieſer neuen Kraft ſoweit
auszudehnen, als ſich die volksthumlichen Sympathieen für Alles,
was die Napoleoniſche Epoche wahrhaft Heroiſches und die franzö
ſiſche Revolution wahrhaft Großes, den Fortſchritt Bekundendes
gethan hat erſtrecken. Napoleon antwortete hierauf: Fran-
zoſe vor Allem, vereinige ich mich mit Frankreich in ſeinen leb-
haften Sympathieen fur Polen, und wunſche, daß dieſe von allen
Völkern getheilt werden mögen.

Der Juſtizausſchuß der Nationalverſammlung hat ſich in
ſeiner letzten Sitzung mit dem Antrage Join's, betreffend die
Abſchaffung der Geſetze vom 10. April 1832 und 26. Mai
1848, ruückſichtlich der Verbannung der ehemaligen
Herrſcherfamilien Frankreichs. Von den Mitgliedern
des Ausſchuſſes ſprach Emil Leroux und vor Allem CEre-
mieux mit großer Waärme fur den Antrag. Proſcriptionen
ſeien der Republik unwürdig, meinte der Letztere, ſie habe keine
Pratendenten zu ſcheuen noöothig. Detours hingegen ſchilderte
die Gefahren, die aus einer Zurückkunft der Bourbonen nach
Frankreich fur die Republik entſtehen könnten. Der Ausſchuß
entſchied ſich in ſeiner Mehrheit dahin, der Nationalverſamm-
lung eine Vertagung dieſes Gegenſtandes vorzuſchlagen. Zum
Berichterſtatter wurde Leroux gewahlt.

Großbritannien und Jrland.
London, d. 9. Jan. Jn den Kreiſen der City und un

ter den mit Daänemark und Deutſchland in naherer Verbindung
ſtehenden Perſonen wird, wie der „Globe“ ſagt, behauptet, daß
die Unterhandlungen zur Erledigung der ſchleswig-holſteiniſchen
Frage nur ſehr geringe Fortſchritte zu einem befriedigenden
Ausgange gemacht hatten. Wie das Endergebniß ausfallen
werde, ſei naturlich ungewiß, in den meiſten Kreiſen aber gebe
ſich bedeutende Sympathie fur Daänemark und der ernſtliche
Wunſch kund, daß eine friedliche Abmachung des Streites ge
lingen möge.

Der Herzog v. Wellington iſt auf ſeinem Schloſſe
Strathfieldbaye in Folge einer Erkaltung ernſtlich erkrankt. An
der Boörſe ſprach man bereits von ſeinem Tode, doch hat ſich
das Gerücht nicht beſtätigt.



Magdeburg, den 10. Januar.
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Berlin den 10. Januar.
Weizen nach Qualität 52-56
Roggen loco 26 27

pr. Fruhjahr 82pfd. 28 Br. n. bz. 28 G.

kleine 1821
Hafer loco nach Qualität 15--16

pr. Frühjahr 48pfd. 158/, Br.
Rüböl loco 13 Br. u. bz.

pr. dieſen Monat 125/, à 13
Jan./ Febr. 13 Br., 125 G.
Febr. März 125/, Br. 12 G.
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(Nach Wispeln.)

März April 125/, Br. 12 bz. G.
April Mai 122/, Br. u. bz., G.

Spiritus loco ohne Faß 14 verk.
pr. Jan. 15 Br., 1487, G.
Febr. 15 Br. 151 G.pr. Frühjahr 1612/, Br. 16 G.

Waſſerſtand der Saale bei Halle
am 10. Januar Abends 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 7 Zoll.
am 11. Januar Morgens 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 7 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 10. Januar 28 Zoll unter 0.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 10, bis 11. Januar.

Haaſe a. Magdeburg.
Die Hrrn. Kaufl. Feuerlein a. Stuttgart, Merten a.

Hr. Amtsrath Vogel a. Heteborn.
Die Hrrn. Partik. Vogel a. Barby, Hartmann a. Celle.

Goldnen Ring:
Hrrn. Kaufl. Lotze a. Stolpe,

Stadt Zürich
Germersbach, Fanger a. Kaſſel.

Magdeburg.
Engliſcher Hof:

Gutsbeſ. Keitel a. Nordhauſen. Hr. Rentier Elent a. Torgau. Die
Hrrn. Kaufl. Heimbach a. Berlin, Schmidt a. Breslau.

Goldnen Löwen:
a. Sondershauſen, Vogler a. Berlin.

Hr. Gaſtw. Ratſch a. Jüterbogk.
g. Belgern.
ſchweig.

Stadt Hamburg:
a. Frankfurt

Frau vor. Schulze m. Schweſter a. Naumburg.
Kleinſchmidt a. Weimar

Frau Oberförſter Richter a. Sommerſchenburg.
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Die Hrrn. Kaufl. Fermont a. Brüſſel, Herzog a.
Die Hrrn. Dircktoren Mons a. Erfurt,

Die
Bauer a.

Hr.

h 557
Die Hrrn. Kaufl. Wölert a. Magdeburg, Schalk

Hr. Jnſp. Schmidt a. Braun-
Hr. Oekon. Zeigermann

Die Hrrn. Kaufl. Perlepſch a. Kaſſel, Lenneberg

Akademiſt Bredow a. Dresden.
Schwarzen Bär: Die Hrrn. Kaufl. Billner a. Hanau, Muthreich a.

Bleicherode, Krach a. Suhl.
„Goldne Kugel:

Müller a. Hannover

Hoffmann u. Hr. Stud. Steinbrecht a. Berlin.

Die Hrrn. Kaufl. Keſter a. Naumburg
Fährendorf, Mund u. Hammer a. Weißenfels, Zeiſing a. Hirſchberg,

Kebot a. Jehaus.Wetzel a. Braunſchweig,
Hr. Zimmermſtr. Kaulle a. Berlin.

Hr.

Hr. Oekon. Heyne a. Beeskow.
Eckert a.

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin den 10. Januar.

3f. Brief. Geld.
Pr. Freiw. Anl. 5 100 Pomm. Pfnudbr.
St. Schuld-Sch. 3 787 788 K. u. Nm. do.
Seeh. Präm. /Schleſiſche do.Scheine. 96 do. Lit. B. ga-Kur u. Neum. rant. do.Schuldverſchr. 3 Pr. Bk.-A.-Sch.Brl. Stadt-Obl. 31Wſtpr. Pfandbr. u 84 Frörchsd'or.
Großh. Poſ. do. 4 96 And. Goldm. à

do. do. 31 81 15 Thlr.Oſtpr. Pfandbr. 3 902 Disconto

Brief. Geld.
91 90!90

137 13/
127 122,
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Eiſenbahn -Aetien.
Stamm- Zf. Prioritäts Zf.Actien. Actien.Brl. Anh. Lit. Berl. Anhalt 4 86 B.A. B. 4 781 bz. do. Hambg. 4/,93 bz. u. B
do. Hamb. 4 S do. Potsd. M. 4 85 B.do. St.Star. 4 89 B. do. do. 5 942/, Bdo. Potsd.M. 4 61 bz. do. Stettiner) 5 101 B
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Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Es ſollen diejenigen 210 Morgen Acker
in Steudner Feldflur, welche früher als
Theil des Rittergutes zu Steuden dem
Vollrath Ehrenberg zugehoört haben
und im Jahre 1847 dem Gutsbeſitzer
Conrad Becker adjudicirt worden, nebſt
dem dazu gehörigen NaturalFruchtzehnten
fur die Erndte des laufenden Jahres

Mittwoch den 7. Februar d. J.
Vormittags 10 Uhr

in dem Ruühlemann'ſchen Gaſthofe zu
Steuden meiſtbietend verpachtet werden. Eine inſ ch Meiſterei, mit der das landesherrliche Pri-

vilegium der Zwangs Gerechtigkeit verbun-
den iſt und zu der eine ſehr große Anzahl
Ortſchaften gehoören, die der Meiſterei das
ſammtliche gefallene Vieh unentgeldlich ge
ben muſſen, ſoll ſofort für einen ange-

Eisleben, am 8. Januar 1849.
Jm Auftrage des Koöniglichen Ober Lan-

desgerichts zu Naumburg.
Der Kreis- Juſtizrath Dörk.

re

Verkaufs- Anzeige.
Jn Folge hohen Auftrags Konigl.

Hochlöobl. Regierung zu Merſeburg ſoll
das dem Koönigl. Domainen Fiscus als
Grundherrn zuſtehende Mitbaurecht, und
das aus dieſem Rechte von dem Domai-
nen Fiscus im Wege der Verleihung zu
erwerbende Bergwerks- Eigenthum von 61
Kuxen der von dem Oeconom Herrn Wie
bach hieſelbſt gemutheten, ohnweit des
Dorfes Friedeburg auf einer Amtsbreite
gelegenen Eiſenſteinzeche mit einer Fund-
grube und 279 Maaßen geviertes Feld
zum offentlichen Verkauf geſtellt werden.

Königl. Domainen-Amts wegen iſt hie-
zu Termin

auf Mittwoch, den 31. Januar 1849,
Vormittags 10 Uhr

angeſetzt und werden Kaufliebhaber gela-
den, in dieſem Termine in der hieſigen
Dom-Amts- Expedition zu erſcheinen, wo
dann nach geſchehener Bekanntmachung
der Bedingungen, welche auch vor dem
Termine hier eingeſehen werden können,

t A. Kuckenburg.
bietenden, vorbehältlich höherer Genehmi
mit der Licitation verfahren, und dem Meiſt-

gung, der Zuſchlag ertheilt werden wird.
Friedeburg, d. 27. December 1848.

Königl. Domainen-Amt.
L. Zimmermann.

Fur gute Material Geſchafte kann ich
mehrere Lehrlinge zu nächſte Oſtern in
Vorſchlag bringen ebenſo kann ich einige
recht tuchtige Commis fur den Laden und
auch für's Comptoir empfehlen.

W. Hacht mann in Halle a/S.

Dem Hutmann Krauſe in Hohen-
thurm iſt ein ſchwarzer Hund mit weißer
Bruſt und vier weißen Fuüßen, welcher
auf den Namen Greif hoört, entlaufen.
Der Wiederbringer erhält eine gute Be
lohnung.

7

Kopiſten mit korrekter, ſchöner Hand
ſchrift, die zugleich einem kleinen Regi-
ſtratur- und Journal Weſen vorſtehen
konnen, finden auf mundliche Meldung
oder auf portofreie eigenhandige ſchriftliche
Antrage bei Unterzeichnetem ein anſtandi-
ges Engagement.

Torgau.
Funck, Regierungs Rath

und Kommiſſarius zur Regulirung der
Elbdeiche.

Meiſterei Verkauf.
Eine in der ſchönſten Lage belegene

meſſenen billigen Preis, da der bisherige
Beſitzer aus dem Geſchäft ausſcheidet und
das Erbe ſeiner Frau, ein Landgut, uüber-
nimmt verkauft werden.

Kaufliebhaber wollen ſich bald bei dem
Beſitzer deſſen Adreſſe in der Expedition
dieſes Blattes zu erfahren iſt, franco mel
den. Unterhandler werden verbeten.

Ein ordnunggsliebendes ehrliches Dienſt-
mädchen, die kochen kann, wird ſogleich
oder zum 1. Febr. d. J. geſucht gr. Maär-
kerſtraße Nr. 458, 2 Treppen hoch.

Ein faſt neuer Kinderſchlitten iſt
billig zu verkaufen gr. Brauhausgaſſe
Nr. 427 a.

ernDTrSSS

Ein zweiſpanniger moderner Schlitten
ſteht fur den Preis von 18 F zum Ver-
kauf Brauhausgaſſe Nr. 373.

600 u. 500 ſind auszuleihen durch

Reſtaurations Verpachtung.
Dieſelbe, mit großen Lokalitäten und

Billardzimmer, nahe am Markte, ſoll vom
1. April ab auf mehrere Jahre verpachtet
werden. Näheres Klausſtraße Nr. 826.

Schellen u. Glocken-Geläute
empfiehlt in Auswahl billigſt

A. Haaßengier,
Barfuüßerſtraße.

Sehr ſchönen alten Varinas in
Rollen und in Blattern empfiehlt zu billi-
gen Preiſen

Wilhelm Querner, Nr. 56.

Friſche grune Bollberger RapsOel
kuchen hat zu billigen Preiſen abzulaſſen

J. C. Beeck, Seilermeiſter,
gr. Klausſtraße Nr. 891.

J 2

Durch alle Buchhandlungen und Poſt
amter iſt zu beziehen
Thüringer Narrhalla.

Zeitſchrift
für das politiſirende luſtige

Deutſchland.
I849.

Erſtes Quartal. Preis 7 V.
Naumburg.

Expedition der Thüringer
Narrhalla.

Schellen- und Glockengeläute
in verſchiedenſter Auswahl empfiehlt

Fr. Lange, Nr. 66.
Ein eleganter leichter einſpänniger Schlit

ten nebſt Glockenſpiel iſt billig zu verkau

fen. Fehling,Promenade Nr. 1359.

Reſtauration von H. Lincke
am Schulberg.

Heute, ſowie jeden Freitag muſikaliſche
Abendunterhaltung von Fam. Drechsler.

Verkauf von beſten Stück- und Nuſz-
Steinkohlen.

Jm Beſitz einer ſtarken Partie beſter Stück- und Nuß-Steinkohlen
verkaufe ich davon täglich ſowohl im Einzelnen pro Tonne oder auch Partieenweiſe
zu den billigſten Preiſen.

Halle, am 2. Januar 1849. F. W. Trübe,
Klausthor-Vorſtadt Nr. 2178,

neben dem Furſtenthal.

Bei Ed. Heynemann in Halle ist soeben erschienen und in allen Buch-
handlungen zu haben:

Der einfache galvano-electrische Bogen
als Heil- und Schutzmittel,

nebst allgemeinen Bemerkungen über vätale EIectrigität.
Von Dr. A. Romershausen,

e gr. 8. brosch. 10 A.
e
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Dieſe prägnanten Vorſchläge zu

8

So eben iſt erſchienen
H. Kohlhas Lehrer zu Markſuhl)

allgemeine Volksſchulordnung
für das einige neue Deutſchland, zunächſt für das Elementar-
ſchulweſen in Stadt u. Dorfgemeinden. Gr. 8. Geh. 5 Sgr.

einem neuen Organismus des Volksſchulweſens
in Uebereinſtimmung mit den Reichscentralverhältniſſen, deſſen Nothwendigkeit jeder
denkende Schulmann ſchon langſt erkannt hat,
merkſamkeit mehrerer namhaften Frankfurter Abgeordneten erregt und dürften zum
großen Theil bei der Nationalverſammlung beſondere Beruückſichtigung finden.

Zu haben in der Schwetſchke'ſchen Sort.-Buchh. in Halle.

haben ſchon im Manuſcript die Auf-

Sonnabend den 13. d. M. ladet zum
Ball, wobei das Muſikchor des 19. Jn-
fanterie- Regiments ſpielen wird, ſowie zu
Pfannkuchen ergebenſt ein

der Gaſtwirth Wenig in Sennewitz.

Eine Wohnung von 9 Zimmern, Ku-
che, Keller, Boden, Pferdeſtall iſt ſogleich,
auch zu Oſtern zu vermiethen. Dieſelbe
kann auch getheilt werden, Leipzigerſtraße
Nr. 286.

t onNauch's, Dr. A., parlamentariſchem Taſchenbuche,
enthaltend die Renlen Verfaſſungen von Schleswig- Holſtein

tlichkeit der Miniſter), Anhalt-Deſſau,
reußen (nebſt Wahlgeſetz), der Schweiz, der franzöſ. Republik

ſicht der Geſchichte des franzöſ. Verfaſſungsweſens),
ſowie die Grundrechte für das Deutſche Volk. g. 1 50.

(nebſt dem Geſetz über die Verantwor
P

(und einer Ueber

Den Beſitzern der erſten Lieferung
Fortſetzung gewiß willkommen ſein ſo wie allen denen, welche Verfaſſungsverhält-
niſſe anderer Lande kennen lernen wollen das ganze Werkchen unentbehrlich iſt.

Palmſchen Verlagsbuchhandlung in Erlangen iſt ſoeben erſchienen
und in der Schwetſchke'ſchen Sort.-Buchh. (Pfeffer) in Halle zu haben:

Die zweite Lieferung

12. geh. 15
in Iſter u. 2ter Auflage wird dieſe

Gelehrte Deduktionen haben in dieſen Tagen das Programm des hieſigen ſ. g.
„Wahlvereins“ uns mundgerecht zu machen geſucht. Deſſen bedurfte es nicht;
die Sache ſtellt ſich einfacher in's rechte Licht. Ueberſehen wir nur nicht, daß Wahl-
programme zu uns Urwahlern ſich verhalten, juſt wie der Speck zum Mauſefang.
Bringen wir mit dieſer Vorſtellung die Namen der uns als die Spitzen des Vereins

Urwähler von Halle!

entgegentretenden Maänner

in Zuſammenhang, ſo wird durch dieſe Firma jenes Programm auf dieſelbe Weiſe
Fuhſe, Burmeiſter

klar und deutlich, wie man an den Federn den Vogel erkennt!
Hupe.

WPeſtalozzi's Geburtstag.
Jhr bleichen Manner, die Jhr Tag und Nacht

Still mit der Liebe Grubenkerzen
Den zeit'gen Tod im Herzen

Nach edeln Erzen
Hinunterfahret in des Wiſſens Schacht,
Um d'raus zu fördern, was dem Kindlein nützet:
Jch ſeh', wie heut' Eu'r Aug' vor Freude blitzet.
Glück auf, Glück auf, ihr ernſten bleichen Maänner!
Denn beſſ're Zeit begrüßt der zwoölfte Janner.
Bewaältigt ſind die finſtern boöſen Geiſter,
Die tückiſch lang' bewachten, was der Meiſter,
Was Peſtalutz
Dem Kind zu Nutz
Herauf an's Licht zu tragen Euch gebot.
O kaäm' er noch einmal zuruck,
Und ſahe den Silberblick
Nach dieſem Kampf auf Leben und auf Tod!
Glück auf! Der Sieg iſt Euer,
Das Morgenroth dämmert ſchon
Hoch lebe Peſtalozzi!

Hoch unſ're Conſtitution! Viole.
Gebauerſche Buchdruckerei.

Jn dem voriges Jahr neuerbauten
Hauſe, Magdeburger Straße Nr. 6, iſt
die gegenwärtig vom Herrn Conducteur
Servatka bewohnte Parterre-Etage, be
ſtehend aus ſieben Piècen, nebſt Küuüche,
Keller und Zubehör, mit einem Stuck
Garten, vom 1. April d. J. ab zu ver
miethen. Näheres in der Expedition der
demokratiſchen Zeitung.

rer

Zu Oſtern ſteht die Souterrain-Woh-
nung nebſt Laden im Hauſe alter Markt
Nr. 700 zu vermiethen.

Dank Denen, welche im verfloſſenen
Jahre mit meinen weißen Arbeiten bei der
Schwäche meiner Augen Rückſicht nahmen.
Bitte auch ferner mich zu beruckſichtigen,
um nicht den Hungertod zu ſterben, da
ich nicht wie andere verſchamte Arme, die
es wohl weniger bedurfen, aus der
Unterſtutzungskaſſe unterſtutzt werde.

E. Wegewitz, Leipzigerſtraße Nr. 308.

Sonntag, als den 14. d. Mts., laden
zum Vocal- und Jnſtrumental-
Concert, ſo wie auch zu Tanzvergnü-
gen ergebenſt ein

die Doölauer Berghautboiſten.
Auch giebts friſche Pfannkuchen beim

Gaſtwirth Hellmuth in Ammendorf.
h h

Familien- Nachrichten.
Entbindungs- Anzeige.

Verwandten und Freunden hiermit die
Anzeige, daß meine liebe Frau heute früh
von einem Knaben ſchnell und glucklich
entbunden iſt.

Halle, am 10. Januar 1849.
v. Voß,

Regierungs- Aſſeſſor und Lieutenant im
27ſten Landwehr- Regiment.

Verlobungs- Anzeige.
Alwine Hesse,
Louis Kehse

empfehlen sich als Verlobte.
Halle a/S. den 9. Januar 18409.
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Wahlmannes.
darin beſteht, einen Abgeordneten zu waählen, welcher jene größe
ren und umfaſſenderen Pflichten zu erfüllen der Mann iſt, ſo

Beilage zu Nr. 9 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Freitag, den 12. Januar 1849.

c ZäLandwirthſchaftlicher Bauernverein im Mans-
felder Seekreiſe.

(Wen wahlen wir zum Abgeordneten
Den Bericht über die Verhandlungen des landwirthſchaft-

lichen Bauernvereines glaube ich durch einen Aufſatz zu vervoll
ſtändigen welcher unter der Aufſchrift: „Wen wählen wir
zum Wahlmann?“ durch den Druck bekannt geworden iſt:

Das unterliegt keinem Zweifel, daß zum Wahlmann nicht
alle die Eigenſchaften nothwendig ſind, welche man bei einem
Abgeordneten ſucht. Jemand kann zum Abgeordneten untaug-
lich, und doch ein vortrefflicher Wahlmann ſein. Ergiebt ſich

die Verſchiedenheit nicht aus der Natur der Sache Die Pflich-
ten eines Abgeordneten ſind bei weitem umfaſſender und gehen
mehr in die Höhe und in die Tiefe, als die Pflichten eines

Doch weil die Pflicht eines Wahlmannes eben

muß der Wahlmann, um zu entſcheiden, ob ſein Kandidat dazu
der Mann ſei, doch ſelbſt einen Begriff und eine Ahnung von
dem haben, was dem Abgeordneten obliegt. Einen Menſchen

daher, der beiſpielsweiſe den Aberglauben theilt, daß bei der
nächſten Verſammlung „Land zur Vertheilung kommen ſoll“,

wer dieſen Koöhlerglauben theilt, den darf kein redlicher Urwäh-
Denn der Abgeordnete, dem einler zum Wahlmann machen.

der wird zwar dochſolcher Wahlmann ſeine Stimme giebt,
kein Land zur Vertheilung bringen koönnen, aber er wird,
ſtatt unſre Geſetze, nach denen regiert werden ſoll, fertig zu ma-
chen, auf der Lauer liegen, um über den König und das Geſetz
aus dem Hinterhalt herzufallen.

Zum Wahlmann darf ein redlicher Urwähler nur einen ſol-
chen bewährten Mann wahlen, dem der Hauptzweck, warum der
König die beiden Kammern einberuft, vollig bekannt und be-

greiflich iſt. Dieſer Zweck iſt die Reviſion der Verfaſ-
ſungsurkunde vom 5. December und die Verhand-

lung ſehr wichtiger Geſetze, die dem Lande noth thun.
So muß der Wahlmann wiſſen, was es heißt „Reviſion der
Verfaſſung und was hiermit im Zuſammenhang und was
hiermit im Widerſpruch ſteht.

„Reviſion“ heißt Durchſicht; die Verfaſſung, welche der
König am 5. Decbr. gab, ſoll von den Volksvertretern durch-
geſehen werden. Da ſoll nun an jeder Stelle, wobei etwas
zu bemerken iſt und welche Einer ändern will, darüber bera-
then und beſchloſſen werden. So kann denn von den Abgeord-
neten noch manche wohlthätige Aenderung und Verbeſſerung
angebracht werden.

Was geht das den Wahlmann an? Der Wahlmann muß
darin eine wenn auch geringe Einſicht haben, ſonſt kann er kei-
nen brauchbaren Abgeordneten wählen und iſt ein ſchlechter
Wahlmann. Jm Zuſam menhang mit der Reviſion ſteht

aber Folgendes: Die Verfaſſung iſt ein gültiges Geſetz;
wenn ſie das nicht waäre, hieße ſie Verfaſſungs-Entwurf.
Dieſes gültige Geſetz ſoll auf geſetzlichem Wege, welchen es

ſelbſt vorſchreibt, nämlich in Uebereinſtimmung des Königs und
beider Kammern, revidirt werden.

Was geht das den Wahlmann an? Zum Wahl-
mann darf nur ein ſolcher Mann gewählt werden, der die
Hand auf das Herz den Urwahlern erklären kann: „Jch
erkenne die Verfaſſungsurkunde vom 5. Dezember

als ein gültiges Geſetz an.“ Zum Wahlmann darf kei-
ner gewählt werden, der den Urwahlern einreden will: die Ver
faſſung iſt bloß ein Entwurf; ſie gilt noch nicht; ſie ſoll
erſt durch die Reviſion gültig werden.“ Ein ſolcher

darf gar nicht Wahlmann werden; denn der wahlt einen Abge
ordneten, welcher die Zerſtoörung in unſer Vaterland, in unſer
Haus trägt. Wenn der Wahlmann ſagt: „Jch erkenne die
Verfaſſung als ein ſchon jetzt geltendes Geſetz an“, ſo ſagt er
deshalb nicht: „Jch bin mit Allem, was darin ſteht, ganz zu
frieden.“ Er kann mit der Verfaſſung zufrieden oder
unzufrieden ſein; doch ſie iſt das oberſte Geſetz.

Jm Widerſpruch mit dem Zwecke, wozu gewählt wird,
ſteht die revolutionaire Meinung, daß die Verfaſſung
noch gar nicht Geſetzeskraft hat, und daß ſie ſelbige erſt
erhalten ſoll durch die Abgeordneten. Was dies den Wahl
mann angeht? Das liegt nun am Tage: Der Wahlmann darf
Keinen zum Abgeordneten wahlen, welcher ſich nicht von der
Revolution losſagt, und zur Gerechtigkeit bekennt das heißt,
nicht mit ſchonen Redensarten, ſondern mit dem kurzen
Wort: „Die Verfaſſung hat Geſetzeskraft, ich will
ſie verbeſſern helfen.“ Alſo muß der Wahlmann ſelbſt
feſt uberzeugt und darin nicht wankend zu machen ſein, daß
die Verfaſſung, welche von den Volksvertretern noch verbeſ-
ſert werden ſoll, ſchon jetzt Geſetzeskraft hat.

Wohlan, Jhr Urwahler von Stadt und Land, da habt
Jhr eine kurze Frage, die Jhr vorlegen könnt und die beant-
wortet werden muß: „Hat die Verfaſſung, die der Koö-
nig am 5. Decbr. gab, Geſetzeskraft?“ Legt dieſe Frage
doch nur grundehrlichen Maännern vor; Andre ſollen gar
nicht Wahlmänner werden. Denn ein Hallunke oder Wortver-
dreher, der antwortet Euch weder Ja noch Nein, und dreht
Euch eine Naſe. Und wenn er auch Ja ſagt und Alles ver
ſpricht, Verſprechen und Worthalten iſt bei Spitzbuben zweier-
lei und nur fur den ehrlichen Kerl einerlei. Daher haltet Euch
an ehrliche Männer. Aber den ehrlichen Mann, den Jhr
zum Wahlmann zu wahlen gedenkt, oder der ſich dazu vor-
ſchlägt, den fragt:

Erkennſt Du an: „daß die Verfaſſung, welche
der König am 5. December 1848 gab, ſchon jetzt
ein Geſetz iſt und Geſetzes-Kraft hat?“

Wenn er Euch auf dieſe Frage nicht von ganzem Herzen ant-
wortet: „Ja, die Verfaſſung, welche der König gab,
hat ſchon jetzt Geſetzeskraft“ dann duürft Jhr ihn
zum Wahlmann nicht waählen. Wenn er dagegen antwortet:
„Ja, die Verfaſſung, welche der König gab, hat ſchon
jetzt Geſetzeskraft“, den ſollt Jhr zum Wahlmann wah-
len, wenn er ſonſt ein bewahrter Mann iſt, daß er ſein
Wort hält. Und er wird Wahlmann werden und nur einen
ſolchen Abgeordneten wahlen, welcher wiederum das Bekenntniß
ablegt: „Ja, die Verfaſſung, welche der König gab,
iſt ſchon jetzt ein Geſetz und hat Geſetzeskraft“, und
welcher dann in die Kammern eintritt, und dieſes oberſte Geſetz
unſrer Verfaſſung ſodann beſſern hilft. Noch einmal, Jhr
Urwahler, wählt keinen andern zum Wahlmann, als einen
grundehrlichen bewährten Mann, welcher zuvor das Be
kenntniß abgelegt hat:

„Die Verfaſſung, welche der König gab, hat
ſchon jetzt Geſetzeskraft.“

ma e m

Das 2te Stück der diesjährigen Geſetz Sammlung wird heute
ausgegeben welches enthält unter

Nr. 3090. Die Einführungs Ordnung vom sten d. M. zur all jemei-
nen Wechſel Ordnung für Deutſchland nebſt der Wechſel
Ordnung ſelbſt.

Berlin, den 11. Januar 1849.
Geſetz-SammlungsDebits-Comtoir.
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v 10Bekanntmachungen. Licitation.
Nothwendige Subhaſtation. dazu gehörigen Gruben für das laufende Jahr und zwar:

Der Bedarf an Bau und Schneide-Holz- Waaren für hieſige Saline und die

Die bei dem Dorfe Roitzſch gelegene 10 Röhr Holz Stämme, 54 Fuß lang, 10 bis 12 Zoll an der Spitze ſtark,
WindmühlenBeſitzung des Müllers Frie 47 Bauſtämme, 54 Fuß lang, 10 Zoll in der Spitze ſtark,

drich Gottlileb Turich daſelbſt, unter 93 48 s 7Nr. 28 im Hypothekenbuche eingetragen,/ 42 48 7
und auf 1920 abgeſchatzt, ſoll auf (310 48 6
den 25. April d. J. Vormittags 11 Uhr t 2 5ichtsſtelle in Roi ubhaſtirt s 4Tee o ſtene ſo oyoſt n 3bis4angelbaäume, 34 2 3Die Taxe und der neueſte Hvpotheken 100 Stück Zug- u. Floßſtangen, 1 2 24 bis 28 Fuß lang,

ſchein können an Gerichtsſtelle und in un 60 Baum-Pfahle, circa 8 Fuß lang, 3 Zoll ſtark,ſerer Regiſtratur eingeſehen werden. g,Zörbig, den 29. December 1848. So t Fuß lange r on ſtarke ſichtene Bohlen,

Das Patrimonialgericht Roitzſch, 6 14,4 s 1 Bretter,Manny'ſchen Antheils. 4 12,6 e 1Dietze. 6 14,4 bis 10 Zoll breite fichtene Schwarten,e 2 12,6 0.Concert. breite, 1 Zoll ſtarke fichtene Dachlatten,
inem ſehr geehrten Publikum die ganz 7ne in e ich mit meinen Loch 7 2/2 ſtarke fichtene Bohlen,

tern, Franziska und Joſepha, in ih S 17 3rem NationalCoſtüme am Freitag den i 1325 Bretter, und
ftvi J 212. d. M. im Salon des Thüringer Bann ſoll im Wege der Licitation beſchafft werden und iſt hierzu Termin auf

hofs ein Concert, in dem auch die velieb
ten Lieder von Fr. Gröb'l zum Vortrag

wozu ergebenſtkommen geben werde,
Mittwoch den vierundzwanzigſten Januar e.

Vormittags Zehn Uhr
in unſerem Geſchäfts Zimmer anberaumt, wozu unternehmungsluſtige Lieferanteneinladet denn ine ne mit dem Bemerken eingeladen, daß die Bedingungen im Termine ſelbſt bekannt ge
macht werden, auch vorher in unſerer Regiſtratur einzuſehen oder gegen Erſtattung

Anfang: 6 Uhr. der Copialien von derſelben abſchriftlich zu erlangen ſind.
Entrée à Perſon 21 Silbergroſchen. Artern, d. 8. Januar 1849. Königliche Salinen- Verwaltung.

en

e ſteht Termin an auf:Freitag den 19. Januar e. früh 10 Uhr
auf dem diesjährigen Holzſchlage an der

Holz Auction.
Zum meiſtbietenden Verkauſe von:

1) circa 46 Stück kiefernen Bauſtämmen,
381 dergl. Scheitklaftern, Trebigke in der Goitzſche;9

249 engl. la wozu Kaufliebhaber mit dem Bemerken eingeladen werden, daß
128 dergl. Reißklaftern, die zur Auction kommenden Holzer auf Erſordern von den Koö-

auf dem Schlage am Kantorhauigte und demnachſtck ki nigl. Foör Joſioneck zu aus Luittgenblatt beicirca 90 Stück kiefernen Bauſtammen, z Foriern Jvſio zu Forſib e g
Mühlbeck und Romanus zu Forſthaus Goitzſche in den

4 Klaftern kiefern Scheitholz, letzten 3 Tagen vor der Auction vorgezeigt werden.
1 Knuüppelhelz, Zöckeritz, den 8. Januar 1849.a u Reißigholz,auf dem Schlage an Naumanns Wieſe, Der r v

ſteht Termin an auf:
Mittwoch den 17. Januar c. früh 10 Uhr

auf dem diesjährigen Holzſchlage am Kantor-
hauigte im Unterforſte Mühlbeck;z

2) circa 39 Stück birkenen, eſchenen, rüſternen, eller
nen, aspenen u. eichenen Nutzklotzen,

1 Schock birkenen Stangen,
ſteht Termin an auf:

Donnerstag den 18. Januar e. früh 10 Uhr
auf dem diesjährigen Holzſchlage an der

Trebigke in der Goitzſche;
3) circa 29 harten Scheitklaftern,

83/, melirten dergl.,
s weichen dergl.,

harten Knuüppelklafter,
11 melirten dergl.,
1 weichen dergl.,
584 melirten und weichen Reißklaftern,

Der in Nr. 5 des Couriers
als entlaufen bezeichnete Huh-
nerhund iſt bis jetzt noch nicht
zuruckgebracht; ich bitte wieder
holt darum und verſpreche au-
ßer Futterkoſten Zwei Thaler
Belohnung.

Halle, Nr. 2172.
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Gebauerſche Buchdruckerei.
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